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Protokoll

Eindruck der Interviewerin

Frau Cypri lebt nach einer langjahrigen, gescheiterten Freundschatft allein mit Hund
und Katze in einem abgelegenen Wochenendhaus am Waldrand. ,Mir war es dort
nicht geheuer" (stud. Int.). Frau Cypri verdeutlicht im Interview ihre konfliktreiche
Lebenssituation; ihre immer wieder betonte Liebe zu Tieren und Schutzbedurftigen
war irgendwie merkwutrdig und scheint mir vielleicht ein Ausdruck versagter Flrsorge
zu sein, eine Verschiebung der eigenen Rufe nach Liebe und Geborgenheit auf
.,Menschen und Tiere, die sonst keiner will" (stud. Int.).

Momentane Situation

Frau Cypri hat sich nach Abschluss des Referendariats drei Jahre mit
verschiedensten Gelegenheitsarbeiten (Hausaufgabenhilfe, Alphabetisierungskurs
etc.) finanziell tUber Wasser gehalten und unter der - verstandlichen - Sehnsucht,
endlich existentiell gesichert leben zu wollen, eine 40-Stunden-Stelle in einem Heim
fur drogenabhéngige Jugendliche ibernommen, eine Arbeit, die sie psychisch und
physisch Uberfordert. Im Giel3ener Beschwerdebogen kreuzt sie verschiedene
psychosomatische Beschwerden an: Als ,stark" (Einschatzung 4) GbermaRiges
Schlafbedurfnis, Gelenk- und Gliederschmerzen, Kreuz- und Ruckenschmerzen,
Uberempfindlichkeit gegen Kalte, rasche Erschopfbarkeit, Miidigkeit sowie als
.erheblich" (Einschatzung 3) Schwachegefuhl, Schwindelgefiihl, Nacken- und
Schulterschmerzen, Halsschmerzen, Magenschmerzen, Druckgefihl im Kopf,
Sprachstorungen. Sie bezeichnet diese Beschwerden selbst als Uberwiegend
seelisch bedingt. Zudem erwahnt sie spontan starke Alptrdume. Im Giel3en-Test



(Selbsteinschatzung) charakterisiert sie sich selbst als sozial zuriickgezogen,
bedriickt, befangen und gehemmt, sowie dazu geneigt, sich immer Selbstvorwurfe zu
machen: Sie hat einen hohen Depressivitatswert.

Zu ihrer gesamten Arbeitssituation sagt sie im Interview: ,Ich winsche mir sehnlichst,
endlich etwas anderes zu finden".

Universitatssozialisation

Frau Cypri hat an zwei verschiedenen Universitaten Grundschulp&dagogik studiert.
Sie schatzte an dem Kasseler Studiengang vor allem die Grundschulwerkstatt und
damit verbundene Lehrveranstaltungen. Allerdings hatte sie sich dort ein gré3eres
Lehrangebot gewtinscht: ,In Kassel lauft man als Grundschullehrer so mit!"
Freundschaften und Kontakte waren ihr wichtig und hielten sich auch wahrend des
Referendariats. Sie erleichterten ihr den Abschied von der Hochschule.

Die Konfrontation mit der Praxis in den Schulpraktischen Studien und im
Referendariat

Die Konfrontation mit der Praxis hat Frau Cypri immer Spal® gemacht. ,Mit der
Schule hatte ich keine Probleme, da fiihlte ich mich wohl. Das war, was ich wollte!"
Zwiespaltig waren fur sie eher die ausfuhrlichen Vor- und Nachbereitungen. ,Ich
fragte mich oft, wozu eigentlich!" Auf die Frage, ob die Schule fur sie immer noch ein
Thema sei, antwortet sie: ,Ich bin immer noch blod genug - wider besseren Wissens -
den Glauben zu haben, irgendwann vielleicht doch noch eine Stelle zu bekommen,
dies bewirkt auch meine Unentschlossenheit, eine Umschulung in Angriff zu nehmen
... Am schwersten fallt mir der Gedanke, auf den Kontakt zu den Kindern zu
verzichten ... Auch erlebe ich an meiner jetzigen Stelle die Bedeutung guter Schulen
- viele Jugendliche kdnnen nicht mal lesen und kaum rechnen. Ich bin furchtbar
enttduscht, dafd der Staat die Kinder so im Stich a3t - es fehlen doch so viele gute
Grundschullehrer." Zum Verhéltnis Lehrer-Schiler meint sie: ,Die Schuler lassen sich
nicht mehr so viel gefallen wie friiher, das Verhéltnis ist kameradschaftlicher
geworden, aber ich finde etwas Distanz doch wichtig: Die Schuler brauchen ihren
Rahmen. Es sollen klare Fronten existieren: da der Lehrer und da der Schuler.”

Berufliche Identitatsbildung

Frau Cypri wollte immer schon Lehrerin werden, z.T. weil ihre Mutter ebenfalls
Lehrerin war, z.T. weil sie sich als Lieblingsschilerin ihrer Grundschullehrerin fihlte,
Sie kann sich gut mit der Lehrerrolle identifizieren: ,Es ist positiv, was man aus der
Lehrerrolle machen kann, dafl3 man den Schilern vorleben kann, was man ihnen
beibringen mochte, z.B. Neugier und Selbstandigkeit. Nicht angesprochen am
Lehrersein hat mich, dal3 ich manchmal Inhalte und Methoden anwenden mulite, die
mir nicht lagen ... sowie das Beurteilen, damit labe ich mich immer schon schwer
getan."

Die unsichere Berufsperspektive habe ihren Berufswunsch auch wahrend des
Studiums kaum berlhrt: ,Ich habe das vollig ignoriert und hatte immer die These fur
mich: Alle anderen schaffen es vielleicht nicht, aber du schaffst es...!" Als sie dann
nach dem Referendariat keine Stelle bekam, reagierte sie mit ,totaler Panik". "Da ich
ein enormes Sicherheitsbedrfnis habe, habe ich 65 Stunden pro Woche unterrichtet,
um nicht in ein Loch zu fallen ,ich hatte groRe Angst, wovon lebe ich. Morgens und
nachts Beklemmungen mit dem Gefihl, zu ersticken ... Ich habe immer viel zu viel
gemacht aus Angst, dal3 irgendetwas davon nicht weitergehen kdnnte ... Als der 1.
Anstellungsvertrag ausgelaufen war, war wieder diese Panik da..." Auch jetzt noch
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sei die Berufssituation enorm belastend fur sie. ,Es frustriert mich wahnsinnig, vor
allen Dingen, wenn ich sehe, welche Leute auf welche Art und Weise eine Stelle
bekommen. Ich kann aufgrund der momentanen Lebenssituation keine feste
Lebensplanung vornehmen, denke immer, das ist ja nur voriibergehend, ich bin so
auf dem Sprung. Z.B. habe ich immer noch nicht mein Auto umgemeldet - und das
seit sieben Jahren! ., Ich denke oft oder habe das Gefuhl, in einer Warteschleife zu
sitzen und in 10 Jahren aufzuwachen, und es ist immer noch das Gleiche, es hat sich
immer noch nichts geéndert...!" Sie erwartet keinerlei Hilfe von aul3en, sondern sagt
auf die Frage, ob sie denke, sie kbnne aus eigener Kraft die Arbeitslosigkeit
Uberwinden, verstandnislos: ,Mit welcher Kraft denn sonst?!"

Familiare Anamnese

Obschon Frau Cypri ohne Vorbehalt angibt, dass sie ihren Berufswunsch ihrer Mutter
verdankt, bezeichnet sie im 2. Teil des Interviews die Beziehung zu beiden Eltern als
sehr schwierig. ,Meine Mutter hatte hohe Anspriche und orientierte sich immer an
anderen ... Auch ich wurde immer verglichen, z.B. mit einem meiner Cousins und
hatte immer das Geflhl, eine Haarbreite schlechter als andere zu sein. ,Ich ertappe
mich auch heute noch, dafd ich mich immer mit andern vergleiche ... Meine Mutter
war mit ihrem eigenen Leben unzufrieden, wollte immer gerne arbeiten, durfte dies
aber von meinem Vater aus nicht ... Mein Vater war materiell immer zuverlassig aber
relativ gefuhllos, d.h. er konnte seine Gefuhle nicht zeigen. ,Das Verhaltnis zwischen
Mutter und Vater war gespannt. Meine Mutter klagte oft iber uns Kinder: Kinder sind
eine Last, sagte sie. Ich entwickelte oft Schuldgefiihle, ihr Kind zu sein. Meine Mutter
wollte gerne eigene Interessen im Leben verwirklichen, doch sie konnte dies wegen
uns Kindern nicht. Zudem wollte mein Vater, dal3 sie zuhause bleibt. Daher konnte
ich bis vor kurzem tberhaupt nicht verstehen, daf3 eine Frau sich freuen kann, wenn
sie schwanger ist..."

Ein weiteres zentrales Thema im Interview ist ihre geschlechtsspezifische Erziehung
zuhause: ,Ich bin emanzipiert erzogen worden, durfte z.B. fliegen lernen und mufite
mich nie madchenspezifisch verhalten. Die Eltern waren der Meinung, dal3 am
Geschlecht nichts scheitern dirfte. Mein Vater hat mir nie etwas verboten und meine
Mutter hatte von Hausarbeit selbst keine Ahnung, sowie keine Lust dazu, deshalb
mul3te ich nie hakeln und stricken. Ich konnte daher viel Interesse und Zutrauen fur
technische Dinge entwickeln. Uberhaupt wollte ich bis zur Pubertét ein Junge sein,
und toben, wie ich wollte". Der Interviewerin fallt in diesem Zusammenhang auf:
.Frau Cypri gebrauchte fur sich selbst wahrend des gesamten Interviews maskuline
Bezeichnungen, z.B. ,Ich bin jetzt oft ein grofl3er Bruder fur die Jugendlichen ... ein
Beichtvater, ein Kumpel."

Zur schulischen Sozialisation erzahlt Frau Cypri, dass sie in der Grundschule immer
die Beste war. ,In der 5. Klasse bin ich in ein abgrundtiefes Loch gefallen und
brauchte bis zur 10. Klasse, um mich wieder zu erholen. Ich erfillte die Erwartungen
meiner Mutter nicht mehr..."

Der Ablosungsprozess wurde durch den Tod des Vaters erschwert: ,Ich bin zwar mit
Studienbeginn ausgezogen, aber meine Mutter klammerte noch lange. Meine jingste
Schwester muf3te nun herhalten..." Sie (erwé&hnt auch, dass sich beide Eltern, vor
allem aber die Mutter, grofRe Sorgen wegen der unsicheren Berufssituation machten.
,Willst du nicht doch lieber heiraten?"



Beziehungsgeschichte

Dazu erfahren wir nur, dass Frau Cypri wahrend ihrer langjahrigen Beziehung sehr
unter der mangelnden Einfihlung und Anteilnahme ihres Freundes an ihrer Situation,
etwa der Arbeitslosigkeit, litt und sich nach der Trennung vorerst einmal ,befreit
fuhlte". Z.Zt. unterhalt sie eine lockere Beziehung zu einem sehr viel dlteren Mann,
der sie vor allem auf seinen grofR3en landwirtschaftlichen Maschinen fahren lasst, was
ihr gro3en Spald macht. Sie scheint aber keine Zukunftsperspektiven in dieser
Beziehung zu sehen.

Quellenangabe dieses Dokumentes:

Leuzinger-Bohleber, M./Garlichs, A.: Lehrerausbildung fur die Arbeitslosigkeit - "Die Gefahrdete"

In: http://www.fallarchiv.uni-kassel.de/backup/wp-
content/plugins.old/lbg_chameleon_videoplayer/lbg_vp2/videos//leuz_bohleber_garlichs_gefaehrdete
1 ofas.pdf, 13.10.2011



	www.fallarchiv.uni-kassel.de
	AutorIn: Marianne Leuzinger-Bohleber/Ariane Garlichs
	Methodische Ausrichtung: Psychoanalyse
	Quelle: Leuzinger-Bohleber, M. & Garlichs, A. (1991). Lehrerausbildung für die Arbeitslosigkeit. Spätadoleszente Identitätsbildungsprozesse unter erschwerten Berufsperspektiven. In Trescher, H. -G. & Büttner, C. (Hrsg.), Jahrbuch für psychoanalytische...
	Nutzungsbedingungen: Das vorliegende Dokument ist ausschließlich für den persönlichen, bzw. nicht-kommerziellen Gebrauch bestimmt – es darf nicht für öffentliche und/oder kommerzielle Zwecke außerhalb der Lehre vervielfältigt, bzw. vertrieben oder auf...
	Protokoll

